A 1 . * 
75 Den des bench schweiz. Nonsumvereinen 
| 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


III. Jahrgang. Böafel, 31. Januar 1903. Nr. 5. 
Abonnementspreis: 2 5 . a « Erſcheinungsweiſe: 
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Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete yunvert. aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
Aufträge zurückzuweiſen. geſtattet. 


Gegen den Zolllarif. 


Werte Mitbürger! 


Eine am 19. Oktober v. J. in Olten tagende Verſammlung von 300 Delegierten wirtſchaft⸗ 
licher und politiſcher Verbände aller Kantone hatte uns den Auftrag erteilt, für das einſtimmig be— 
ſchloſſene Volksabſtimmungsbegehren über den neuen Zolltarif die erforderlichen Unterſchriften zu ſammeln 
und eine allgemeine Agitation gegen den Zolltarif einzuleiten. 

Wir find dieſem Auftrag nachgekommen und haben zunächſt innert der am 20. Januar abge- 
laufenen Referendumsfriſt 110,564 Unterſchriften geſammelt und in vorſchriftsgemäßer beglaubigter 
Form der Bundeskanzlei eingereicht. Eine ähnliche große Unterſchriftenzahl hat nur ſelten 
ein Referendumsbegehren auf ſich vereinigt und liegt darin die beſte Rechtfertigung unſeres Vorgehens. 

Allen denen, die getreulich mitgeholfen haben, dieſes glänzende Reſultat zu erzielen und 
die unſer Begehren, den Zolltarif vor die Volksabſtimmung zu bringen, um ihn bachab zu ſchicken, 
unterſtützt haben, ſagen wir unſern beſten Dank. 

Indeſſen dürfen wir nicht dabei ſtehen bleiben, uns des errungenen Erfolges zu freuen. An— 
geſichts der gewaltigen Anſtreng ungen, die jetzt die Vertreter der durch den Zolltarif be 
günſtigten Sonde rintereſſen machen, um ſich die ihnen aus jenem Geſetz erwachſenden Vorteile 
nicht wieder entreißen zu laſſen, iſt es nötig, daß in den nächſten Wochen der Kampf gegen den Zoll— 
tarif mit ganzer Kraft fortgeſetzt werde. Die vielen tauſend Bürger, die ſich über das tief in alle 
unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe einſchneidende Zollgeſetz noch kein Urteil gebildet haben, müſſen jetzt 
über die ihnen drohenden Gefahren und Schädigungen aufgeklärt werden. 

Um dies Ziel zu erreichen, appellieren wir abermals an die treue Mitarbeit aller Gegner 
des Zolltarifs. Wenn es auch nicht jedem von ihnen möglich iſt, den redegewandten offiziellen 
Perſönlichkeiten, die jetzt überall in Verſammlungen agitieren, entgegenzutreten, ſo kann doch jeder 
Zolltarifgegner durch Verbreitung von Flugblättern und Flugſchriften viel zu einem günſtigen 
Ausfall der Volksabſtimmung und zu einem Sieg der allgemeinen Volksintereſſen über die verbündeten 
Sonderintereſſen beitragen. 

Wir erſuchen deshalb alle diejenigen unſerer Mitbürger, die Willens und in der Lage ſind, die 
von der Liga gegen den Zolltarif herauszugebenden Flugblätter ꝛc. zu verbreiten, uns möglichſt ſchnell 
ihre Adreſſe per Poſtkarte mitzuteilen unter Angabe der ungefähren Zahl der Exemplare, die ſie 
von unſeren Flugblättern zu einer richtig durchgeführten Agitation in ihrem Kreiſe bedürfen. Bezügliche 
Zuſchriften ſind zu richten an die Liga gegen den Zolltarif, Baſel. 

Auf zum Kampf! Nüſten wir uns und ſchlagen wir am 15. März erfolgreich und 
endgültig den Verſuch ab, das Leben des Schweizervolkes zn verteuern! Bachab mit 
dem Zolltarif! 


Das Alitionsliomitee der Liga gegen den Zolltarif! D 
Baſel, den 24. Januar 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


unger, solider Mann, der viele Jahre in einem grösseren Konsum- 

Verein der Ostschweiz in Bureau und Magazin tätig war und 
gute Kenntnisse der Kolonialbranche besitzt, sucht gestützt auf prima 
Referenzen Stellung als Commis in einem grösseren Konsum-Verein 
oder Kolonialwarengeschäft. Gefl. Offerten sub. Chiffre K. H. 20 an 
die Administration des Blattes. 


E. Mann mittleren Alters, der schon 17 Jahre ein eigenes Ko- 
lonialwarengeschäft betrieben hat, sucht eine leichtere Stelle. 
Wer, sagt die Expedition. 


E junger Mann, 30 Jahre alt, welcher die Lehrzeit 3 Jahre in 
einem grossen Spezerei- und Glaswarengeschäft durchgemacht 
und 1 Jahr in der Fremde in einem Drogueriegeschäft tätig war, 
sucht Stelle als Konsumdepöthalter. Offerten unter Chiffre S. J. be- 
fördert die Exp. d. Bl. 


Nachfrage. 


W gewandt und kautionsfähig, findet sofort gut bezahlte, 
dauernde Anstellung, Kenntnis der französischen Sprache er- 
wünscht, Anmeldungen mit Angabe von Referenzen sind zu richten 
bis 31. Januar an J. Scheuzger, Präsident der Konsumgenossen- 
schaft Schöftland. 


Der Tit. Verwaltungen der Verbandsvereine empfehlen wir die 
Rubrik „Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt“ bestens zum Iuse— 
rieren bei Vakanzen. 
Fr. 1. 25 festgesetzt. 


Der Preis pro 5-zeiliges Inserat ist auf 
Aufträge erbittet die Expedition. 


ie vom Verwaltungsrat des Allgemeinen Consumvereins in Basel 
beschlossene Stelle eines 
Revisors 

wird hiermit zur Bewerbung ausgeschrieben. Besoldung: Minimum 
Fr. 3600; Maximum Fr. 5400; jährliche Erhöhung Fr. 120; Anteil 
am Betriebsüberschuss. Anforderungen: Gründliche theoretische und 
praktische Kenntnis der Buchhaltung, sowie der übrigen kaufmänni- 
schen Fächer. Tüchtige allgemeine, besonders auch sprachliche Bil- 
dung. Nur erste Kräfte wollen sich melden. Eintritt nach Ueber- 
einkunft. Anmeldungen sind bis 1. Februar a. c. an die Verwaltung 


Meuer lohnender Artikel für 
den Wiederverkauf. 


g a Großer Konfum. 
2 i — 8 2 5 Leichter Abſatz, durch laufende 
Bester Küchen-Exkract: Reklame unterſtützt. 
Ausführliche Offerten durch den Generalvertreter für die 
Schweiz: Georg Scheffer, Zürich, Löwenſtraße 55. 


des A. C. V., Birsigstrasse 14, zu richten. 
gesetzlich 


Das üchte „Perl-Garn““ Si 
Sa Nr. 7/3fach Rote Etiquette & Nr. 8/3fach Grüne Etiquette 2. 


(Zum Schutze vor Nachahmungen, verlange man ausdrücklich diese Etiquetten 
ist anerkannt das beste und beliebteste Baumwoll- 
Strickgarn der Gegenwart. 


Handlungen können dieses Garn sowie fertige Strümpfe und Socken 
zu Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt 
von den Fabrikanten J. J. Künzli & Co., Strickgarn- und Strumpf- 
warenfabrik in Strengelbach (Aargau). 


henckell & Bolh’s Lenzburger Conſiluren 


in Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — 


in Gläſern und Töpfen von / Kilo 


f 

werden als lohnender, ſich mehr und mehr einbürgernder Verkaufsartikel allen Konſumvereinen empfohlen. . 
Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. © 

© 


Elegante Einbanddecken 


in Ganzleinwand mit Goldtitel 


für den 
II. Jahrgang des „Schweizer. RKonſumuereins“ 


zum Preiſe von Fr. 1. 25 
ſowie 


Eelegant gebundene komplette Exemplare SE 
IJ. und II. Zahr gangs 


des 


„Schweizer. Konſumvereins, 
zum Preiſe von Fr. 6.— empfiehlt 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 
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Der Zolltarif und die ſchweiz. Landwirtſchaft.“) 


Der verſtorbene Nationalrat Simon Kaiſer von 
Solothurn, der notabene eine Art Agrarier ſeiner Zeit 
war, Anfang der Achtzigerjahre 
— im Nationalrate, unſere ganze Zollpolitik bewege ſich 
allzuſehr im Zeichen des Käſezubers und des Webſtuhls, 
mit andern Worten, ſie kenne als einzige Intereſſen jene 
des Käſehandels und der Textilinduſtrie. Man ſieht da— 
raus, daß ſchon die Zollpolitik von damals die 
Intereſſen der Landwirtſchaft in ihrem Kar— 
dinalpunkte als eine Hauptſache betrachtete. Noch 
mehr geſchah es im Tarif von 1891. Im neuen Tarif 
iſt es freilich nicht mehr der Käſezuber, der jenen diri— 
gieren will, ſondern eine jung-agrariſche Schule, 
und er trägt weſentlich ihre Signatur. Klagte doch erſt 
unlängſt ein ſt. galliſcher Parlamentarier, daß man in 
Bern alle Bemühungen nach mehr Mäßigung von jener 
Seite mit der Bemerkung bodigte: „Jetzt find wir 
Meiſter!“ Dieſe Schule folgt damit weder neuen Muſtern, 
noch begeht ſie einen Akt der Originalität, indem ſie nun 
auch die ſchweiz. Landwirtſchaft mit Zöllen konſolidieren 
will. Immerhin wird man ihr zugeben, daß ſie dabei 
guter Wille und eine gute Abſicht leiten. Es fragt ſich 
jedoch, ob die kommenden Wirkungen dieſer guten Ab— 
ſicht auch gut ſeien oder ob ſie ſchädlich für die große 
Mehrzahl unſerer Bauernſame ſein werden. Iſt das letztere 
der Fall, ſo wäre ihr mit der bloßen guten Abſicht herzlich 
ſchlecht gedient. 

Hauptfrage iſt nun die, ob die ſchweizeriſche Land⸗ 
wirtſchaft in der Weiſe von der Zollfrage, d. h. von unſern 
eigenen Zollanſätzen abhängig iſt, um das im neuen Tarif 
vorgeſchlagene Vorgehen zu rechtfertigen. Man kann 
ein aufrichtiger Freund der Bauern ſein und 
muß das letztere dennoch mit aller Entſchieden⸗ 
heit verneinen. Dies aus dem ſehr einfachen Grunde, 
weil die ſchweizeriſche Landwirtſchaft mit ihrer jährlichen 
Produkte-Ausfuhr von rund 96 Millionen Franken eine 
Export induſtrie zu ſein hat; ihre Intereſſen in der 
Zollfrage ſind alſo jene einer Exportinduſtrie; ihr ganzes 
Gedeihen iſt auch an die genannte Ausfuhr geknüpft und 
ein größerer Wegfall in der letztern könnte ihr durch keine 
und keinerlei Zölle kompenſiert werden. Das iſt eine ſo 
fundamentale wirtſchaftliche Wahrheit, daß alle Verſuche, 
ſie zu leugnen, nutzlos ſind. 

Wir wollen nicht verhehlen, daß die Lage der 
ſchweizeriſchen Bauernſame leider keine vorwiegend roſige 
iſt, trotzdem ſie ſich infolge einiger beſſerer Jahre, gün— 
ſtigerer Konjunkturen und der ſucceſſive fortgeſchrittenen 
Vernarbung der letzten größeren Kriſis wieder in verhält— 
nismäßig beſſeren Verhältniſſen befindet, als vielleicht ſeit 
Jahrzehnten. Die beſtehenden Schwierigkeiten in der Land— 
wirtſchaft find aber weder durch die bisherige Zoll— 


) Wir entnehmen dieſen ausgezeichneten Auſſatz einer mit großer 
Sachkenntnis geſchriebenen, höchſt beachtenswerten Artikelſerie der 
„Oſtſchweiz“ über den „neuen ſchweizer. Zolltarif“. Die Redaktion. 


politik der Schweiz verſchuldet worden, noch 
ſind ſie durch eine andere Zollpolitik und am 
Wente durch die jetzt vorgeſchlagene zu beſeitigen. 
Die Wurzeln derſelben ſind ganz anderswo, einmal in 
übertrieben hohen Bodenpreiſen und ſodann in 
einer ebenſo übertriebenen Bodenverſchuldung, 
Uebelſtände, für deren Geſundung es ganz andere Mittel 
braucht, als landwirtſchaftliche Mehrzölle im Allgemeinen, 
im Gegenteil, dieſe letzteren müßten jene Uebelſtände nur 
noch mehr verſchärfen. Eine erkünſtelte Erhöhung der 
Produktionswerte verurſachte nämlich auch wieder ein neues 
Anziehen der Bodenpreiſe und dieſes eine Vermehrung der 
Hypothekarlaſten; das ſind Gliederungen, die ſich bei uns 
raſcher und mit noch eiſerner Konſequenz vollziehen müſſen 
als anderswo, weil wir zu 0 nur landwirtſchaftliche 
Kleinbetriebe kennen, zählen wir doch auf 242,523 Land— 
wirtſchaften in der Schweiz nur 25,074 ſolche mit 11— 20 
Stück Rindvieh und nur 4051 ſolche mit 21 und 30 Stück. 

Ehe wir detailliert in dieſes Kapitel eintreten, ſei 
nachſtehend eine Tabelle veröffentlicht, die wir, wie die 
noch folgenden, an Hand der amtlichen Aktenſtücke ausge— 
arbeitet haben. Dieselbe wird ein Bild geben: 

1. Von den zurzeit in Kraft beſtehenden Zölle— 
in den landwirtſchaftlichen Hauptartikeln und von jenen 
im Kampftarif von 1891, aus dem der jetzt zur Anwend— 
ung gelangende Gebrauchstarif herausgewachſen iſt. 


2. Von den betreffenden Anſätzen des neuen 
Tarifs. 

3. Von den Zollbeträgen, die der Bund auf 
dieſen Artikeln im Jahre 1901 nach Gebrauchstarif 
erhoben hat und von den Zollbeträgen, die ſich bei 
gleicher Einfuhrmenge zu den Anſätzen des neuen 
Tarifs ergeben würden und müßten. 

4. Von der Ausfuhr und Einfuhr in dieſen Ar— 
tikeln im genannten Jahre in Menge und Wert, und 

5. endlich folgt eine Rekapitulation nach Hauptkate— 
gorien. 

In Bezug auf die Zollerträgniſſe nach den Anſätzen 
des neuen Tarifs wiſſen wir ſehr genau, daß die Zahlen 
in zweifacher Beziehung hypothetiſch ſind: indem einerſeits, 
falls die Anſätze des neuen Tarifs wirklich in Kraft treten 
würden, d. h. in den kommenden Gebrauchstarif über- 
gingen, die Einfuhrmengen ſofort bedeutend zurückgehen 
würden; anderſeits jedoch mit Sicherheit anzunehmen iſt, 
daß der kommende Gebrauchstarif die namhaft gemachten 
Anſätze in ihrer Mehrzahl erheblich ermäßigen wird, wo— 
durch auch die Zollerträgniſſe auf den betreffenden Ar— 
tikeln proportional zurückgeſchraubt würden. — Immerhin 
mußten dieſe Berechnungen gemacht werden, um den ganzen 
Kurs klarzulegen, in dem der neue Tarif auf dieſem Ge— 
biete ſegelt. Wenn dabei das peinliche Facit herauskommt, 
wonach man zu ſagen hat: „Es iſt eine vollendete 
Unmöglichkeit, daß wir dieſe neuen Anſätze je 
anwenden; wir würden uns damit ja ſelber 
halbwegs ruinieren“, ſo iſt das dann freilich ein böſes 
Verdikt für den neuen Tarif, nachdem das Ausland ihn 


Ge⸗ Zollertrag Zollertrag 
— Tarif⸗ brauchs⸗ 1901 Neuer aus dem 
f anſatz von tarif jetzt aus dieſem Tarif- neuen 
1891 5 Kraſt Anſatz anſatz Anſatz 
1 Fr. Fr. 
6 Fr. 3 Fr. 3 30,378 Fr. 10 101,260 
„ 30 „ 15 662,610 „ 50 2.208, 700 
n 62,375 „ 50 122,750 
j „ 18 62,318 „ 50 139,400 
„ 5 3,460 „ 50 34,600 
„ 20 18 34,416 „ 15 43,020 
10 0 92,010 „ 20 92,010 
7 8 8 359,590 „ 15 1,178,770 
2 2 % | ml, ie 
N 1,354,100 4,108,282 
\ 
N 
! Fr. 5 Fr. 5 122,521 Fr 5 
„ 6 % 4.50 262,667 „ 17 | 850,235 
| Em. 172,179 „ 20 | 382/360 
ö len 112,705 „ 35 | 266,210 
40 40 22,712 „ 40 22,712 
| 692,784 1,644,088 
— ] Zolfrei = zollfrei =: 
Fr. r. 7 175,506 Fr. 15 348,465 
„ 15 „ 10 188,323 „ 20 | 276,140 
„ 6 „ 4 25,250 „ 12 | 82,332 
„ 10 „ 452,683 „ 20 | 248,220 
TR A N 611 
„ 20 57 20 1,440 „ 20 1,440 
443,813 957,208 
| — zollfrei — zollfrei — 
5 Fr. 5 Fr. 2. 50 74,192 Fr. 5, 10,15 179,000 
| 0 „ 6,525 Fr. 5 18,293 
0 18 „ 2.50 49,184 „ 10 196,740 
N * 5 END 201,413| „ 25 | 1,334,700 
5 „ 6 „ 3. 50 3,864,077 „ 20 19,268,220 
12 12 456 60 1,740 
‘ 0 Cts. per 20 Ets. per „40“ Cts. per N 
er Altoholgr. 61,727 Alkoholgr. 123,454 
0 Fr. 30 per q Fr. 30 per q 13,149 Fr. 40 per q 17,148 
Fr. 20 Fr. 20 36,625 Fr. 50 87,100 
4,307,348 21,226,395 
E. 
— zollfrei E — zollfrei 
Fr. 15 Fr. 15 58,426 Fr. 40 153,000 
„ 4 „ 192088 5480190 
E zollfrei — zollfrei — 
f ne 6,995 r. 5 7,145 
j 5 U BD 1,031 | „ 10 1,990 
80 „ 25 | 32,368 „ 30 32,280 
\ „ 30 „ 30 | 110497 | „ 40 | 120,540 
| 59 ar 33,514 „ 15 94,710 
j „ 2 „ 6 182,240 „ 20 550,440 
9 518,104 1,430,295 
— . ——— — — — ——— — 
| Artikel 
Vieh / 
Fleiſch und Fleiſchprodulte : 
Milch und Milhprodukte 
Oöſt- und Traubenproduſtte 
Verſchiedene Produkte . 


— 2 es. se ee... ui . 


D. Obſt- und Traubenprodukte. 


Artikel 


Maftkäfder, über 60 Kilos 
Schweine, 60 
Schafe 


" " 


B. Fleiſch und Fleiſchprodukte. 
122,521 Schweineſchmalz 


Fleiſch, friſch geſchlachtetes er 
Saale elan era. S veg. honferv. 
Wurſtwaren 

Fleifhextraft . 


C. Mildy und Ulilchprodukte. 


Milch, friſche 

Butter, frifh . 

Sutter gefotten (Rumftbutter) 
Sartkäfe . 

Weihkäfe . - 

Kondenſterte wird . 
Kindermehl 


Friſches Göſt 
Dörrobſt. 

Obſtwein (Moſt) ; 
Friſche Trauben 
Eingeſtampfte Trauben 
Wein (Naturwein) 
Kunſtwein 


Branntwein in Fäſſern 


95 in Flaſchen . 
Trockene Trauben (Weinbeeren) 


Verſchiedene Produkte. 


Kartoffeln 

Honig 

Eier 

Gemüſe, feiich . 

eingejalzen oder getrocknet 

= getrocknet . 

Gemüſe-Konſerven in Eingang +5 5 re 

— ö kg 


7 


17 


Lebendes HGeſtüget 5 
Totes Geflügel 


N 
| 
| 


Bekapitulation. 


(Die Millionen Franken find in Fettzahlen.) 


Zollertrag 
1901 


Gebrauchs- 
tarif 
Fr. 


1901 


— ſ ———ää—ãd — 


nach bisherig. 


Einfuhr- | Einfuhr | Ausfuhr- Ausfuhr⸗ 
menge wert menge wert 
Stücke Fr. Stück Fr. 
10,126 6,512,127 2,209 1,639,839 
44,174 22,776,487 132 338,715 

2,495 1,040,500 3,099 1,670,485 
2,788 1,005,318 17,573 | 7,681,842 
692 254,162) 2,839 1,181,555 
2,868 674,965 4,355 913,956 
9,202 902,970 2,977 | 179,262 
71,918 7,482,166 122 9,663 
93,886 | 3,109,957) 1,248 33,466 
43,758,652 13,348,783 
Doppelztr. Doppelztr 
\ | 2,376,282| 10,120 
50,015 8,063,145 11,230 2,534,731 
19,118 | 2,473,725 349 89,937 
7,606 | 2,032,235 309 85,293 
459 491,800 246 | 285,131 
15,437,187 3,005,212 
80,066 1,081,160 40,826 616,831 
23,231 5,585,305 429 132,882 
13,807 1,669,855 311 51,295 
6.861 971,095 272,132 43,976,458 
12 41 1,472,940 367 57, 813 
49 4,900 307,246 28,941,266 
72 12,960 13,756 2,702,339 
10,798,215 76,478,884 
111,794 3,455,300 123,020 1,671,320 
27,900 1,207,671 3,283 161,422 
3,659 43,908 157 5,913 
19,674 501,171 887 36,043 
57,388 1,035,072 337 5,509 
963,411 21,393,636 6,562 339,117 
29 533 10 289 
I 
4,439 793,135 522 | 134,410 
343 106,673 431 110,328 
1,742 56,192 49% — & 
28,593,591 2,464,351 
I 
386,163 | 2,265,167 38,067 | 263,988 | 
3,575 286, 648 171 35,802 
89,015 10, 503, 144 508 63,913 
294,665 4,288,074 4,666 93,790 
1,429 43, 900 201 6,183 | 
199 39, 800) 626 62,655 | 
1,076 59,180 21 2,679 
3,021 217.020 132 | 19,388 
6,314 969,325 88 16,522 
27,772 6 6.066, 550 335 10¹ 124 
24,738, 738 ‚808 666 044 


Zollertrag 
nach dem 
neuen Tarif- 
anſatz 


Fr. 


Einfuhrwert Ausfuhrwert 


Fr. 


Fr. 


1,354,100 4,108,282 43,756,652 13,348,783 
692,784 1,644,038 15,437,187 3,005,212 
443,813 957,208 10,798,215 76,478,884 

4,307,348 21,226,395 28,593,591 2,464,351 
518,104 1,430,295 24,738,808 666,044 

7,316,149 29,366,218 123,324,453 95,963,274 


mit Recht als nicht ernſt zu nehmend betrachtet. Er- 
läuternd ſei bemerkt, daß der jeweilige Gebrauchstarif ſich 
nach Abſchluß der Handelsverträge ergibt, indem diejenigen 
Anſätze, die in den verſchiedenen Handelsverträgen er⸗ 
mäßigt wurden, an Stelle der höheren des anfänglichen 
Tarifs geſetzt werden; dagegen kommen alle jene 
Anſätze, die durch die Handels verträge keine 
Aenderung erlitten, auch unverändert in 
den Gebrauchstarif hinüber. Die Rubriken, 
Cerealien und Holz, glaubten wir in der Tabelle weglaſſen 
zu dürfen, als nicht zu dieſem Kapitel im engeren Sinne 
gehörig. Bemerkt ſei auch, daß einzelne geringfügige 
Differenzen in der Multiplikation der Einfuhrmengen 1901 
mit dem Gebrauchstarifanſatz und dem Produkt dieſer 
Multiplikation daher rühren, weil in der eidgen. Statiſtik 
die einen Berechnungen brutto, d. h. mit Verpackung, die 
anderen netto gemacht zu ſein ſcheinen. Es tut dies aber 
dem Geſamtbild durchaus keinen Eintrag. 


Es ſei hier zunächſt eine allgemeine Bemerkung an— 
gebracht. Wenn wir uns in dieſem, wie in den folgenden 
Kapiteln einer einzig zweckdienlichen Offenheit befleißigen, 
braucht man nicht zu befürchten, daß dadurch an das Aus— 
land Waffen für die Vertragsunterhandlungen mit uns ge- 
liefert würden. Denn alles, was hier diesbezüglich geſagt 
werden wird und muß, bringen ausländiſche Handelspolitiker 
an Hand unſerer eidg. Handelsſtatiſtik mit Leichtigkeit 
auch heraus. Daß ſie aber dieſe unſere eidg. Handels— 
ſtatiſtik auch beſitzen, daran iſt ſo wenig zu zweifeln, wie 
am anderen, daß ſie dieſelbe nämlich eifrig und detailliert 
bearbeiten. Denn die gründliche Beherrſchung des geſamten 
ſtatiſtiſchen Materials iſt in der Neuzeit eine erſte Voraus⸗ 
ſetzung für Unterhändler, die Erfolg haben wollen. Die 
moderne Handelsſtatiſtik hat die Handelsvertrags-Diplomatie 
wiſſenſchaftlicher und auch — ehrlicher gemacht. Es giebt 
Leute, die das als Nachteil anſehen; wir erblicken einen 
Vorteil und Fortſchritt darin. 

Wenn man die obigen Anſätze des neuen Tarifs ob— 
jektiv würdigt, iſt ein Doppelbeſtreben nach zwei Seiten 
erſichtlich: erſtens in der Richtung, die landwirtſchaftliche 
Einfuhr nach der Schweiz überhaupt zu beſchneiden, und 
zweitens, ſich für den Fall eine mehrere Ausnützung 
unſeres eigenen Marktes zu ſichern, als die anderen Ver— 
tragsſtaaten unſere landwirtſchaftliche Ausfuhr einengten. 
In dieſem allgemeinen Streben zeichnen ſich wieder zwei 
ſpezielle Hauptziele ab, einmal die Fleiſchverſorgung der 
Schweiz weit mehr als bisher durch unſere eigene Land— 
wirtſchaft beſorgen zu laſſen, und ſodann den ſchweizeriſchen 
Weinbau auf Kojten des auswärtigen zu monopoliſieren; 
ſekundär damit läuft das Beſtreben, die ſchweizeriſche 
Bienen- und Geflügelzucht, ſowie die Gemüſe-Konſerven— 
fabrifation weſentlich zu begünſtigen. Alles an ſich ſicher 
wohlmeinende Beſtrebungen. Es fragt ſich nur, ob die 
Mittel, womit man die Ziele erreichen will, die Landwirt— 
ſchaft nicht mehr koſten werden, als die Ziele ſelber im 
Falle ihres Erreichens für ſie wert ſind, und ob dieſe 
Ziele mit den vorgeſchlagenen Mitteln überhaupt erreich— 
bar ſind. Je nachdem dieſe Fragen bejaht werden können 
oder zu verneinen ſind, ſteht oder fällt das ganze Ge— 
bäude der neuen landwirtſchaftlichen Zölle und der neueſten 
landwirtſchaftlichen Meliorationstheorie in der Schweiz. 
Damit haben wir in die einzelnen Kategorien einzutreten. 

A. Vieh- und Fleiſchzölle. 

Jeder Kampfzolltarif hat ſich auf das Aengſtlichſte 
vor zwei Kategorien von Fehlern zu hüten. Fürs Erſte 
muß er verhüten, daß die Mehrbelaſtung von Zollanſätzen 
eine ſo zahlreiche wird, daß ein zu großer Reſt von durch 
neue Handelsverträge unberührt gebliebenen, erhöhten 
Anſätzen übrig bleibt, d. h. in den Gebrauchstarif zu 
kommen hat. Dadurch nämlich verſchärft man die Zölle 
für das eigene Volk mehr als man ſelber je beabſichtiget 
hat. Eine nachträgliche Ermäßigung aber wäre ſo gut 
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wie unmöglich, da alle von den Handelsverträgen unver— 
ändert gelaſſenen Anſätze Geſetzeskraft haben; eine Aenderung 
wäre ſomit nur auf dem Wege der Geſetzesreviſion mit 
Referendum u. ſ. w. möglich. Ein anderer nicht minder 
ſchwerer Fehler iſt der, daß wir ſelber Poſitionen mit 
ſchutzzollartigen Anſätzen beantragen, in denen wir weit 
mehr Exporteur als Importeur ſind und alle Kräfte einzu— 
ſetzen haben, um Exporteur bleiben zu können. Es iſt 
ichon ein Gebot der elementarſten Geſchäfts-Kalkulation, 
bei ſolchen Poſitionen ſelber allen und jeden provozierenden 
Anſatz zu vermeiden. Leider iſt der neue Tarif in dieſe 
beiden Fehler in einer nur ſchwer zu verantwortenden 
Weiſe verfallen. Speziell auf den letztgenannten ſtößt 
man immer und immer wieder und zum erſten Male 
gleich ſchon zu Anfang des Tarifes bei der Poſition Kühe. 
Daß hier ein größter Schnitzer begangen wurde, zeigen 
die Geſamtzahlen ſowohl, wie die Einzelzahlen. Im 
Jahre 1901 haben wir 17,573 Kühe im Werte von 
Fr. 7,681,849 ausgeführt und nur 2788 Stück im Werte 
von Fr. 1,005,318 eingeführt. In Bezug auf die 
einzelnen Hauptländer geſtalteten ſich die Zahlen in Ein— 
fuhr und Ausfuhr alſo: 

Einfuhr Durchſchnitts⸗ Ausfuhr 

Stück wert per Stück Stück 


Durchſchnitts⸗ 
wert per Stück 


Fr. Fr. 
Deutſchland 1734 410 14,283 416 
Oeſterreich-Ung. 52 195 45 598 
Frankreich 283 340 1,027 384 
Italien 714 258 2,027 583 
Spanien 157 661 
Japan 9 1625 


Ein Blick auf dieſe Zahlen genügt, um die Unnatur 
einer Erhöhung des Kuhzolles von Fr. 25 auf Fr. 50 
von unſerer Seite darzutun. Wir wiſſen nun wohl, daß 
entgegnet wird, niemand denke daran, dieſen Anſatz bei 
den Handelsvertrags-Unterhandlungen aufrecht zu halten. 
Wer iſt aber dieſer niemand? Glaubt man denn, die 
Kommiſſäre von Oeſterreich, Deutſchland, Frankreich und 
Italien werden angeſichts der paar hundert minderen 
Kühe, die ihre Staaten in die Schweiz liefern, über 
unſern 50 Fr.-Anſatz auch nur ein einziges Wort ver— 
lieren. Sie täten es nicht einmal wenn wir gleich Fr. 100 
ſtatt Fr. 50 angeſetzt hätten. Aber wenn dann die 
ſchweizeriſchen Kommiſſäre am deutſchen oder italieniſchen 
Kühe⸗Anſatze wollten zu markten anfangen, mit der 
Klage, die ſchweiz. Ausfuhr würde damit allzu erſchwert, 
werden die Kommiſſäre dieſer Staaten mit dem ver— 
bindlichſten Lächeln antworten: „Bitte, meine lieben 
Herren Schweizer! Sie ſelber haben ja Ihren Kuhzoll 
verdoppelt, warum ſollen es da wir nicht?“ Und wenn wir 
dann mit unſerem Anſatze herunter gehen wollen, werden 
die andern ſehr kühl weiter ſagen, das habe gar keinen 
Wert für fie, wir möchten den 50 Fr.-Anſatz nur be— 
halten; die Kompenſation müſſe auf einem ganz andern 
Gebiete erfolgen. Und wir behalten alsdann den 50 Fr. 
Kuhzoll, und tauſchen unter Umſtänden eine Kuh ein für 
einen — Ochſen. Noch ſind wir aber ſo weit nicht. Es 
iſt fatal, daß wir ſelber mit einem unſinnigen Kuhzoll 
Italien und Deutſchland eine Handhabe für eine ſchutz— 
zöllneriſche Haltung in dieſem Artikel geben, denn für 
einen großen Teil der der zentral- und oſtſchweizeriſchen 
Bauernſame iſt der Kuhexport nach Deutſchland und 
Italien ein Stück Lebensfrage. Und es iſt geradezu be— 
mühend, wie leichtſinnig hier umgeſprungen wird. In 
einem Oberwalliſſer Blättchen ſind unlängſt die neuen 
Viehzölle mit Vehemenz verteidigt worden, unter der ſehr 
ſachlichen Begründung, jetzt müßten einmal die Bauern 
Trumpf ſein. Tatſache iſt nun, daß der Oberwalliſſer 
Bauer ein bitter geſchlagener Mann iſt, wenn nicht jedes 
Jahr der Italiener kommt und ihm die Kühe abkauft. 
Jedoch wie geſagt, ſo ſchlimm wird es in dieſem Punkte 
wohl doch nicht kommen; wir werden eben die 50 Fr. 
Kuhzoll behalten, weil niemand ein Intereſſe hat, uns 
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daran etwas abzuhandeln; dafür wird die Ausgleichung 
bei Ochſen kommen. 


Der 50 Franken Ochſenzoll iſt zu einer der am 
meiſten gefeierten und meiſtbeſtrittenen Poſitionen im neuen 
Tarif geworden; beides in einer in unſeren Augen etwas 


übertriebenen Weiſe. Schon Cramer-Frey hatte im 
Jahre 1891 den Ochſenzoll als einen unſerer vornehmſten 
Kampfzölle bezeichnet, wofür er ſich wegen unſeres maſſigen 
Ochſenimportes vorzüglich eignet. Wir laſſen auch hier 
zuerſt einige ſtatiſtiſche Angaben über die Hauptbezugs— 
gebiete und Quantitäten im Jahre 1901 folgen; die 
Ausfuhr iſt zu unerheblich, um in Betracht zu fallen. 


; 1 Durſchnittswert 
Einfuhr in Stück Wert 1 Stück 
Deutſchland 3,828 Fr. 1,946,874 509 
Defterreich- Ungarn 6,168 „ 3,204,170 519 
Frankrei 9,120 „ 4,812,820 528 
Italien 25,008 „ 12,812,623 512 


Dieſe Zahlen dürfen im Jahre 1902 inſofern einige 
Aenderung erlitten haben, als die Einfuhrziffer aus Italien 
kleiner, aus Frankreich (Normandie) dafür größer war. 
Am obigen 50 Fr. -Anſatze iſt auszuſetzen, daß er als 
Kampfzoll zu geſchwollen, als Schutzzoll aber ohne weiteres 
unhaltbar iſt. Anläßlich der Handelsvertragsverhandlungen 
des Jahres 1891 hatte man den damaligen Kampfzollan— 
ſatz auf Ochſen von Fr. 30 geteilt, und in den Gebrauchs— 
tarif kam infolgedeſſen ein 15 Fr.-Anſatz. Machte man 
es damit wieder ſo, ſo käme man auf einen Anſatz von 
Fr. 25, und es iſt ziemlich offenes Geheimnis, daß unſeren 
Unterhändlern von maßgebender Seite nahegelegt werden 
wird, ſo weit herunterzugehen. Aber will man doch bis 
auf Fr. 25 konzedieren, braucht es nicht Fr. 50 Tarifſatz, 
im Gegenteil, man iſt ſtärker, wenn man nicht allzu große 
Beträge muß abhandeln laſſen. Ob nun aber der Ochſen— 
zoll ſich ſchließlich auf Fr. 25, Fr. 30, oder ſogar auf 
nur Fr. 35 reduzieren wird, ſoviel iſt ſicher, daß weder 
der eine, noch der andere Anſatz die erträumte mehrere 
Emanzipation der Schweiz von der ausländiſchen Ochſen— 
fleiſchverſorgung bringen wird, wobei den Anhängern des 
50 Fr.⸗Anſatzes nur der Troſt bleibt, daß ſelbſt der letztere 
Anſatz die erhoffte Wirkung nicht gehabt hätte. Es brauchte 
einen Schweizerbauern, wie wir deren nicht allzuviele 
beſitzen, der jährlich 10 Ochſen verkaufsgerecht zumäſtete. 
Bei Fr. 30 Zollanſatz würde es für denſelben gegenüber 
heute ein Plus von jährlich Fr. 150 ausmachen, bei Fr. 
35 von Fr. 200, bei Fr. 50 aber Fr. 450; im Jahres- 
budget eines Bauern dieſes Ranges ſpielt aber nicht ein— 
mal der letztere Betrag eine nahmhafte Rolle, von den 
anderen nicht zu reden. Zudem wäre er dieſer Mehrbe— 
träge nur ſicherer, wenn unſere Zollerhöhung einen Preis— 
druck auf italieniſche Ochſen im Gefolge hätte, was nicht 
wahrſcheinlich iſt, ſeit auch ein Teil des franzöſiſchen 
Marktes mit italieniſchen Ochſen verſorgt wird; möglich iſt 
es aber immerhin. In Bezug auf Italien wird ſein Ochſe 
uns freilich mehr als blos die 2027 Schweizerkühe im 
Export nach dorten retten müſſen; als Mindeſtes dazu 
noch das Produkt unſerer Kühe, die 31,000 Doppelzentner 
Hartkäſe, die jährlich dorthin gehen, und Einiges mehr. 
Indem wir dieſe Ausführungen machen, ſind uns die Be— 
ſtrebungen, bei uns ein Mehreres für die Ochſenmaſt zu 
tun, nicht unſympatiſch; nur ſoll man die Grenzen richtig 
erkennen, die uns hier geſteckt ſind. 1896 zählten wir 
in der Schweiz 688,052 Kühe und 207,377 Rinder 
(Kanton St. Gallen 56,060 Kühe und 16,294 Rinder); 
die Reſultate der Zählung von 1901 ſind in ihrer Geſamt— 
heit noch nicht vorhanden, dürften aber gegenüber 1896 
noch ein Plus von zirka 80,000 Stück ergeben, ſo daß die 
Geſamtzahl auf zirka 1 Million ſteigen wird. Damit 
dürften wir ſo ziemlich die obere, wenn nicht oberſte 
Grenze in Bezug auf unſere Viehquantität erreicht haben. 
Wollte man für weitere 40,000 Maſtochſen jährlich Platz 
ſchaffen, könnte es alſo nur auf Koſten des anderen Vieh— 


ſtandes geſchehen. „Das ſoll es ja eben“, wendet man ein, 
„denn es iſt nicht gut, daß die geſamte ſchweizeriſche Land— 
wirtſchaft faſt nur an dem einen Nagel der Milchproduktion 
und damit des Käſeexportes hängt.“ Theoretisch läßt ſich 
dagegen nichts einwenden. Frage iſt nur, ob unſere land— 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der richtige Schauplatz für 
eine Ochſenmaſt im großen Maßſtabe — wir betonen das 
letzere — ſind. Daß uns die natürlichen Vorausſetzungen 
bisher hiefür fehlten, beweiſt wohl am Beſten, daß 1896 
die Geſamtzahl der Ochſen von 1—3 Jahren in der 
Schweiz nur 46,346 betrug, die Geſamtzahl der Ochſen 
über 3 Jahre nur 16,728. Dieſe natürlichen Voraus- 
ſetzungen brauchen wir uns aber kaum zu wünſchen, da 
ſie in unſeren Ochſen-Lieferungsgebieten, wie Italien, 
Normandie, Ungarn teils im Mangel einer intenſiven 
Landwirtſchaft, ferner in Bodenpreiſen von einer Billigkeit, 
die wir nicht zu ertragen vermöchten, und drittens in 
einem Körnerbau, der ſich bei uns nie lohnte, beruhen. 
Täuſcht nicht alles, ſo werden ſchon nach etlichen 10 
Jahren nicht mehr dieſe Länder unſere Ochſenlieferanten 
ſein, ſondern wahrſcheinlich Sibirien, das ſich immer mehr 
als Land einer rieſenhaften Ochſenproduktion entfalten 
dürfte. Mag man der ſchweizeriſchen Ochſenmaſt auch 
einen vernünftigen Encouragierungszoll zu gönnen, trotz— 
dem dieſer die Konſumenten belaſtet, wird dieſer 10 5 und 
ſie ſelber doch innert den gegebenen Grenzen ſich zu be— 
wegen und ihre Stärke weniger bei ihm zu ſuchen haben, 
als im Qualitätenvorzug und in der Qualitätenfeinheit, 
wie es unſeres Wiſſens die engliſche Ochſenmaſt tut, die 
blühend iſt, trotzdem England gar keinen Ochſenzoll hat 
und der Einfuhr zugänglicher iſt als jeder Binnenſtaat. 
Uebrigens ſcheint Fe Ochſenmaſt dieſe Richtung ja be- 
reits zu verfolgen und zwar mit Erfolg, erklärte doch in 
allerletzter Zeit der Wortführer der Agrarier für den Zoll— 
tarif in einer Volksverſammlung zu Wohlen im Aargau, 
das Fleiſch eines italieniſchen Ochſen ſei auf dem Groß— 
markte ſchon heute um 15 Cts. billiger per Pfund, als 
das eines Schweizer-Ochſen. Wenn demnach der Schweizer— 
Ochſe ſchon jetzt einen Vorzugspreis von Fr. 90 und dar— 
über per Stück beſitzt, wozu noch den Zoll ſtärker er— 
höhen? Wie groß ſoll dieſer Vorzugspreis denn eigentlich 
noch werden? 


Wir kommen zur Poſition „Schweine“, dem zweit— 
größten unſerer Vieheinfuhrpoſten, mit 71,918 Stück Ein— 
fuhr im Jahre 1901 im Werte von Fr. 7,482,166. Der 
Poſten verteilt ſich auf die einzelnen Einfuhrländer alſo: 


Stück Wert Durchſchnittswert 
Fr. Fr. 
Deutſchland 1,231 119,791 98 
Oeſterreich-Ungarn 12,441 1,154,107 98 
c 6,696 807,500 121 
Italien 51,799 5,399,993 104 


Der Zollanſatz im neuen Tarif beträgt Fr. 15, gegen 
Fr. 8 im Zolltarif von 1891 und Fr. 5 im jetzigen Ge— 
brauchstarif. Auch hier haben wir es mit einem Kampf— 
zoll zu tun, der gegenüber 1891 rund um das doppelte 
verſchärft worden iſt und ſeine Hauptſpitze gegen Italien 
hat. Ob ſeine Wirkung auch eine doppelte ſein wird, 
wäre erſt abzuwarten. Unverſtändlich iſt uns dagegen, 
wie dieſem Anſatze auch noch die Wirkung will zugeſchrieben 
werden, die Schweinezucht für den ſchweizeriſchen Landwirt 
lohnender zu geſtalten, während dieſer ſeit Jahr und Tag 
unumwunden zugiebt, daß da, wo die Verhältniſſe für die 
Schweinezucht ſich überhaupt eignen, dieſe die lohnendſte 
aller Branchen ſei, ſofern man von Seuche verſchont bleibe. 
Gegen dieſe iſt aber auch ein Anſatz von noch mehr als 
Fr. 15 kein Mittel. 


Es bleiben noch die Anſätze auf friſches und geräuchtes 
Fleiſch, Speck und Wurſtwaren mit einem Einfuhrwerte 
von rund 12½ Millionen Franken im Jahre 1901. Die 
Einfuhrländer waren folgende: 


Friſches Fleisch gleich und Spec Wurſtwaren 


Doppel- Doppel- Doppel- 
zentner Wert zenter Wert zentner Wert 
Deutſchland 4,8838 683,620 1,471 264,780 1,514 999,620 
Oeſterr.-Ung. 4,450 600,750 1,508 180,960 163 53,790 
Frankreich 41,340 5,787,710 240 43,200 56 18,480 
Italien 7,341 991,035 615 83,025 5,780 1,445,000 
England 336 73,92 
Vereinigte Staaten 14,456 1,734,720 
La Plata 287 51,600 


Dieſe Zahlen wären nicht der Rede wert, hätten wir 
bei der Friſch-Fleiſch⸗-Einfuhr nicht Frankreich mit Fr. 
5,787,720, bei der Einfuhr von Geräuchtem und Speck 
nicht die Vereinigten Staaten mit Fr. 1,734,000, bei der 
Wurſtwaren-Einfuhr nicht Italien mit Fr. 1,445,000. 
Bei der Friſch-Fleiſch-Einfuhr von Frankreich handelt es 
ſich aber hauptſächlich um die Verproviantierung von 
Genf; umgekehrt geben wir aber wieder für 2 Millionen 
Franken feinſt Friſch-Fleiſch nach Paris ab; es beträgt 
denn auch der Durchſchnittswert des Doppelzentner Friſch— 
Fleiſch, das Frankreich bei uns einführt, nur Fr. 140, 
während der Doppelzentner desjenigen, das wir nach 
Frankreich ausführen, mit Fr. 226 per 100 Kilo im Durch⸗ 
ſchnitt bezahlt wurde. Bei der Geräuchtem- und Speck— 
Einfuhr aus den Vereinigten Staaten handelt es ſich in 
Hauptſachen um einen Fleiſchproviant unſerer untern und 
unterſten Bolksklaſſen, und bei der italienischen Wurſt⸗ 
Einfuhr aus Italien um die vielgeliebten Salami di Milano, 
die wir ſo wenig miſſen wollen, als die Italiener. Was 
haben da nun die neuen übertriebenen Hochzölle von Fr. 
17,20 und 35 gegenüber 6, 8 und 25 im Tarif von 1891 
und Fr. 4.50, 6 und 12 im Gebrauchstarif für einen 
Wert? Wir ſchneiden ja nur in unſer eigenes Fleiſch da— 
mit, und jeder der Hauptlieferanten in den betreffenden 
Artikeln kann ſagen, wir wollen dieſe Zölle nur behalten, 
ſofern ſie uns Freude machen. Aber freilich, es handelt 
ſich da gar nicht um Kampfzölle. Sondern indem man 
mit den Schlachtviehzollanſätzen ein kluges Maß überſchritt, 
mußte man auch hier Schritt halten. Das iſt der Fluch 
der böſen Tat. 

Nimmt man alles in allem, wird man ſich ſagen 
müſſen, daß ſelbſt, wenn es bei den Anſätzen in Vieh und 
Fleiſch im neuen Tarif ſein Bewenden hätte und keinerlei 
Reduktion derſelben durch die Verträge erfolgte, die Fleiſch— 
verſorgung der Schweiz durch ihre Landwirtſchaft ein 
Traum bliebe, und man um einer Chimäre willen nur 
unſern wichtigen Küheexport zum großen Schaden unſerer 
Bauern würde geopfert haben und anderes noch dazu. 
Um dieſe Dinge zu retten, werden die neuen Anſätze bei 
den Vertragsunterhandlungen beträchtlich herabgeſetzt 
werden müſſen, wobei der 50 Fr.-Kuhzoll aber immer ein 
irreparabler Fehler bleiben wird, und die andern Anſätze 
in ihrer Uebertreibung ein etwas zu gefährlich — Spiel- 
zeug. (Schluß folgt.) 


Nochmals Herr Dr. Geering und der Zolltarif. 


Unter allerlei ſenſationellen Stichworten, wie „eine 
Umkehr“, „ein Bekehrter“ ꝛc. weiß die zolltariffreundliche 
Preſſe zu melden, daß Herr Dr. Geering ſich aus einem 
Gegner in einen Freund des Zolltarifs verwandelt habe. 
Dieſe tendenziöſe Nachricht ſtützt ſich auf einen Brief des 
Herrn Dr. Geering, der in einer Verſammlung verleſen worden 
ſei, in der ſich die zolltariffreundliche Preſſe des Kantons 
Zürich beſprochen habe. In dieſem Brief ſoll geſtanden 
haben, Herr Dr. Geering halte ſich jetzt von der wirt⸗ 
ſchaftspolitiſchen Notwendigkeit des Zolltarifs überzeugt. 

Einige Zeitungen glauben mit dieſer Tartarennach— 
richt einen großen Trumpf in die Hände bekommen zu 
haben und triumphierend frägt das „Neue Winterthurer 
Tagblatt“: „Ob die auf ſeine (Dr. Geering's) Berechnungen 
ſich ſtützenden, ihm bisher nachredenden Gegner wohl auch 
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ſo vornehm-wahr find, einen eingeſehenen Irrtum 
einzugeſtehen und umzukehren?“ 

Als wir dieſe Mitteilungen in der Preſſe fanden. 
wandten wir uns ſofort an Herrn Dr. Geering mit einer 
Anfrage, ob jene Zeitungsmeldung richtig ſei. Herr Dr. 
Geering teilte uns mit, es ſei gar keine Rede davon, daß 
er die „wirtſchaftspolitiſche Notwendigkeit“ des Zolltarifs 
jetzt einſehe. Er ſei nach wie vor kein Freund des Zoll— 
tarifs und halte ſeine 100 Millionenbelaſtungsrechnung völlig 
aufrecht. Er wolle nur darauf verzichten, dem Zolltarif 
perſönlich Oppoſition zu machen, weil er ſich in der 
Frage der Kündigung der e geirrt habe. 

Daß uns nun im Falle der noch keineswegs in 
ſicherer Ausſicht ſtehenden Kündigung der Handelsverträge 
ſtatt der ſ. Z. von Dr. Geering angenommenen 2 Jahre 
nur 1 Jahr zur Verfügung ſtehen wird, um einen neuen 
Zolltarif fertig zu ſtellen, wird für die meiſten Leute eine 
Frage von ſehr ſekundärer Bedeutung ſein, ganz abgeſehen 
davon, daß die Verantwortung dafür, die Abſtimmung 
über den Zolltarif in einen kritiſchen Moment verlegt zu 
haben, ganz allein von den Bundesbehörden getragen 
werden muß. Viel ausſchlaggebender wird für alle, die 
ihre Stellungnahme von wirklich ſachlichen Motiven 
beſtimmen laſſen, die Frage ſein, welche praktiſchen 
Wirkungen die Annahme des Zolltarifs 
nach ſich ziehen würde; und da ſie ſich nach wie 
vor und mit Fug und Recht darauf berufen können, daß 
ein Mann wie Herr Dr. Geering, der jetzt mit einem Mal 
wieder von den zolltariffreundlichen Blättern als unſer 
„berühmteſter Nationalökonom“ gefeiert wird, die Belaſtung 
des Konſums des Schweizervolkes auf 100 Millionen be— 
rechnet hat, ſo wird es ſie wenig anfechten, ob Herr Dr. 
Geering ſich aus rein perſönlichen Gründen von der aktiven 
Bekämpfung des Zolltarifs zurückzieht oder nicht. 

Wir fragen zum Schluß das „Nene Winterthurer 
Tagblatt“ und mit ihm die übrigen zolltariffreundlichen 
Blätter: Werden fie nun auch jo „vornehm wahr“ 
jein und ihren Leſern mitteilen, daß Herr Dr. Geering au 
der Richtigkeit ſeiner 100 Millionenrechnung unbedingt feſt 
hält und lediglich aus Opportunitätsrückſichten den Zoll⸗ 
tarif paſſieren laſſen möchte, ohne deshalb ſeine ſchlimmen 
Konſequenzen für das Volksintereſſe in Abrede zu ſtellen? 
Oder iſt es ihnen lediglich darum zu tun, durch Ent— 
ſtellung des wahren Sachverhalts Stimmung für den Zoll- 
tarif zu machen? 


D 
Nolkswirtſchaft. 
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Die Gefährdung des ſchweizeriſchen Exports nach 
Amerika durch den Zolltarif. Wir erhalten von fach- 
männiſcher Seite folgende beachtenswerte Zuſchrift: 

Wie unlängſt in ſehr hervorragenden amerikaniſchen 
Zeitungen zu leſen war, droht unſerm Export nach 
Amerika aus dem neuen Zolltarif eine große 
Gefahr. 

Bekanntlich ſtehen wir in keinem Vertragsverhältnis 
mehr mit Nordamerika und benützte die Schweiz dieſen 
vertragsloſen Zuſtand, um auf amerikaniſche Produkte 
den Generaltarif in Anwendung zu bringen. Zu Re— 
preſſalien hat Amerika bis jetzt noch nicht gegriffen, in 
der Annahme, die Schweiz werde in ihrem neuen Zoll⸗ 
tarif die amerikaniſchen Produkte in einer Weiſe berüc- 
ſichtigen, die eine gütliche Verſtändigung und die An⸗ 
bahnung eines neuen Vertragsverhältniſſes ermöglichen 
würden. 

Da nun aber gerade das Gegenteil eingetreten und 
der neue Zolltarif auf amerikaniſche Produkte durch— 
ſchnittlich eine drei bis vierfache Erhöhung der bisherigen 
Anſätze vorausſieht, ſo ſind bereits in Waſhington 
Stimmen laut geworden, die ſofort Repreſſalien 
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verlangen, mit einer mehrfachen Erhöhung der 
bisherigen Zollanſätze auf ſchweizeriſche Produkte. 

Der ſchweizeriſche Export nach Amerika erzielte im 
Jahre 1902 die Summe von 107 Millionen. In dieſer 
Summe figuriert die St. Galler Stickerei mit 
49 Millionen, die landwirtſchaftlichen Produkte 
als Käſe, kondenſierte Milch, mit 6 Millionen, die 
Uhreninduſtrie mit 9 Millionen, die Seidenindu— 
ſtrie mit 27 Millionen. 

Dieſem Export von 107 Millionen ſteht ein Import 
amerikaniſcher Produkte von nur 60 Millionen entgegen. 

Wegen den 60 Millionen amerikaniſcher Produkte, 
deren Import wir mit dem neuen Zolltarif teilweiſe ver— 
unmöglichen, ſtellen wir unſern 107 Millionen be— 
tragenden Export nach Amerika ſtark in Frage. 

Daß Amerika den Verluſt eines Teils des ſchweizeriſchen 
Marktes leicht ertragen wird, weiß Jedermann, welcher 
die Abſatzverhältniſſe der Vereinigten Staaten kennt. Da- 
gegen würde uns den Verluſt eines Kunden von 
107 Millionen ſehr ſchwer treffen und den Ruin eines 
Teiles unſerer Exportfabriken bedeuten. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es Pflicht der 
ſchweizeriſchen Exporteure mit all ihnen zu Ge— 
bote ſtehenden Mitteln dafür zu ſorgen, daß der 
neue Zolltarif mit ſeinen verhängnisvollen Folgen 
nicht Geſetz werde, jedenfalls aber an geeigneter 
Stelle unverzüglich dahin zu wirken, daß mit 
Amerika ein Verhältnis kreeirt werde, nach 
welchem die Schweiz ohne Verzug dieſem guten 
Kunden die nämlichen Vorteile gewährt, welche 
es andern Staaten einräumt oder einräumen wird. 

Nur auf dieſe Weiſe kann die Gefahr, die unſerm 
Export nach Amerika droht, abgewendet werden. 


Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 

Die Begehrlichkeit der Mittelſtandspolitiker kennt 
keine Grenzen und drängt nachgerade ſelbſt die nach— 
gibigſten Regierungen in eine Verteidigungsſtellung. Was 
iſt im Gebiete des deutſchen Reiches nicht ſchon an Faß— 
barem und Unfaßbarem geſchehen, um die wankenden 
„Stützen von Thron und Altar“ zu konſervieren, aber es 
hat alles nichts geholfen, vielmehr nur die Begehrlichkeit 
geſteigert. Im deutſchen Reichstage kann kaum mehr eine 
Frage behandelt werden, ohne daß nicht eine Mittelſtands⸗ 
forderung aufgerollt würde. Antiſemiten, Konſervative 
und Centrumsleute ringen um die Palme der Mittel- 
ſtandsfreundlichkeit. Umrauſcht von dem Getöſe dieſes 
allgemeinen Mittelſtandswirrwarrs, der ſich je länger 
je dichter zu einem wahrhaft gordiſchen Knoten verwickelt, 
iſt es herzerquickend, wennn man hier und da vom Re— 
gierungstiſche herunter leiſe Proteſte vernimmt. So 
erklärte neulich der Staatsſekretär v. Poſadowsky 
im deutſchen Reichstage auf eine Anzapfung des Agrariers 
Dr. Hahn: 

„Es iſt gejagt worden, wir hätten keine Mittelſtands— 
politik getrieben. Eine große Reihe von großen Maßregeln, 
namentlich auf dem Gebiete der Gewerbepolizei, beweiſt, daß 
wir gewillt ſind, den Mittelſtand zu fördern mit den Mitteln, 
die der moderne Staat überhaupt bieten kann. Aber wir 
können nicht einen Mittelſtand künſtlich erhalten 
mit geſetzlichen Mitteln, die heute mit den Grund— 
ſätzen des modernen Staates vollkommen unvereinbar 
ſind. Wir können nicht beleben, was nicht mehr zu 
beleben iſt. Wir können keinen allgemeinen Befähigungs— 
nachweis einführen, der mit der Geſtaltung des allgemeinen 
Erwerbslebens unvereinbar iſt. Daß ſich der Mittelſtand fort⸗ 
gelegt hebt und vermehrt, beweiſen die Nachweiſe der preußiſchen 

inkommensſteuer.“ 
Natürlich hat dieſe Erklärung die Mittelſtandsretter 
nicht befriedigt. Mit Tatſachen iſt ihnen ja nicht beizu- 


kommen. So läßt man ſie am beſten ſchwätzen und 
murren, bis ihr Phraſen dermaßen abgeſtanden ſind, daß 
jeder, der auch nur auf ein Mindeſtmaß ſozialpolitiſcher 
Bildung Anſpruch erheben möchte, ſich ſchämen muß, mit 
ihnen hauſieren zu gehen. 


Unſer Verbandspräſident Herr J. Fr. Schär hat vom 
Regierungsrat des Kantons Zürich einen Ruf als ordent— 
licher Profeſſor auf den kürzlich durch Kantousratsbeſchluß 
geſchaffenen Lehrſtuhl für Handelswiſſenſchaften erhalten. 
Herr Schär wird wahrſcheinlich der ehrenvollen Berufung 
an die Zürcher Hochſchule Folge leiſten. Wir glauben 
im Sinne aller unſerer Verbandsgenoſſen zu handeln, 
wenn wir unſerem bewährten Präſidenten zu dieſer wohl— 
verdienten Auszeichnung auf das herzlichſte gratulieren, 
obwohl mit derſelben die Hoffnung völlig ſchwindet, Herrn 
Schär unſerem Verbande als Präſidenten zu erhalten. 


Luſtige Ecke. 


Das Zolltarifreferendum und der Nebelſpalter. Mit 
freundlich erteilter Erlaubnis des Verlags des Nebelſpalters 
bringen wir heute zur Erheiterung unſerer Leſer eine 
Verkleinerung des hübſchen Bildes, mit dem dies originelle 
Witzblatt das Zuſtandekommen des Referendums gegen 
den Zolltarif gloſſiert hat. Möge die im Rollen befind— 
liche Lawine, die in Wirklichkeit noch um 10% größer iſt. 
den häßlichen Zollzwinguri der Herren Laur, Frey und 
Künzli ſpurlos hinwegfegen! 
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„im acböne Bescherung Mr die, so da glauben, Alles Gute kommt von oben berab” 


Le Cooperateur suisse. 


Espoir et Réalité. 


Jean-Louis au marché en 1905. 


Jean-Louis conduit au marché le bœuf qu'il a en- 
graisse pour la boucherie. 

C'est la premiere fois. Jusqu'alors il avait vendu 
de vieilles vaches et achete des genisses, quand il 
mavait pas élevé de veau. 

Mais Jean-Louis a vote le tarif. Son voisin Frederie, 
un riche paysan — 83 poses. 11 vaches, 3 chevaux 
dont un de cavalerie, 2 bœufs de trait, ete. — lui a dit 
qu'il fallait fermer la frontiere à la viande etrangere, 
en faire soi-meme et que le marché du pays serait 
bien fore& de l’acheter à de hauts prix. Jean-Louis 
a compris et il a vote oui. Frederie vend bien son 
betail. Son domaine presqu'enclos de forets est situé 
sur la hauteur Il eultive les plantes fourrageres; 
il achete ou élève le jeune betail et il vend les animaux 
gras aux bouchers de la ville. Une fois le tarif vote 
Jean-Louis s'est promis de faire de méme. 

Le domaine de Jean-Louis est bien place; 15 poses 
en une bande étroite s’allongeant horizontalement en 
plein soleil entre une cöte boisee au dessus et les vignes au 
dessous; un peu sec de nature, mais une derivation du tor- 
rent l’arrose. Plus bas le terrain est plus sec et jusqu'au 
fond de la valldee on ne voit que le tapis des vignes 
en gros plis de velours vert; au bas des vignes, entre 
celles-ei et la plaine herbeuse le village s’etale. 

Sur les 15 poses de notre homme, il y en a une 
de vigne dans le bas et un petit morceau de fort, 
hetres et sapins, dans le haut. 

A une extremite de la bande se trouve la maison, 
petite, blanche, avec l’ecurie et la grange; au-dessus 
un assez grand verger, avec le poulailler et le rucher: 
au-dessous, un beau plantage avee quelques arbres 
fruitiers. Devant la maison est une fontaine alimentee 
pareimonieusement par une source de la fort dont 
Jean-Louis est coproprietaire avee la commune. Ceeci 
donne lieu à de frequentes contestations. Jean-Louis 
a le premier droit à eau; quand elle depasse un 
certain niveau dans le réservoir, la commune prend 
le surplus. 

Sur un replat sablonneux il eultive des pommes 
de terre. Le rest du domaine se compose de prairies 
avec quelques arbres fruitiers et trois gros noyers, tout 
au bout. Dans la vigne des pechiers au trone grele. 

Autrefois, avant le tarif, le bien nourrissait 3 vaches 
et quelques pores. Le lait était vendu ä la laiterie du 
village. Cela donnait un millier de franes par an 
quand il n'élevait pas lui-m&me les veaux. Jean-Louis 
tirait de sa vigne annuellement 2200 litres eu 
moyenne vendus en vendange; il en gardait 4 ä 
500 litres pour lui, le reste rapportait 600 franes environ. 
annde moyenne. Seulement ce revenu n’etait pas sür 
comme celui des vaches. Ca changeait trop d'une 
année à Fautre. On nourrissait les pores avec les 
résidus de la laiterie et avec les pommes de terre 
sans emploi pour le. menage. Le miel, les aufs, les 
lögumes, les fruits se vendaient au marché voisin; 
en été les pensions du village peuplées de eitadins en 
vacances en prenaient une bonne partie. Toutes ces 
ressources avaient leur destination tres preeise. L’ar- 
gent du marché allait aux vetements de la femme et 
des enfants, aux depenses du menage. L’argent du 
lait, le revenu regulier, allait au vétement de ’homme, 
à son tabac. aux impöts, au renouvellement des outils, 


aux engrais, enfin, en bonne partie, au payement 
des inter&ts de l’'hypotheque: cette derniere rubrique 
est la grosse charge fixe du budget. Le bois était 


fourni par le coin de fort et par les répartitinos 
communales; les noyers donnaient l’huile. Quant à la 
vente de la vendange, la vente aleatoire, c'6tait l’extra. 
Quand la vigne n'avait rien rapporté, quelle coütait 
meme, comme en 91, on se privait de bien des choses. 
Dans les années moyennes, ce qui restait, tous frais 
payés, servaitaux réparations, aux ameliorations du sol. 
Apres les tres bonnes années on remboursait les dettes 
contractées pendant les mauvaises. 

Quant aux primes cantonales et federales, Jean- 
Louis n'en avait jamais touche. Ce n’etait pas comme 
Frédéric; lui il en encaissait sous tous les pretextes: 
pour des veaux, pour des boeufs, pour des poulains, 
pour des vaches, pour des cochons. Il ne ereusait pas 
une rigole dans ses champs sans avoir droit à quelque 
chose. Mais aussi Frédéric était conseiller communal, 
maréchal-des-logis de dragons, boursier des pauvres et 
a l’öglise il s'asseyait fair grave et severe au banc 
des anciens. Le regent n'aurait pas osé tirer les oreilles 
u ses fils: de rudes gamins pourtant. II etait de toutes 
les commissions, de tous les jurys, de toutes les ex- 
pertises. 

Jean-Louis caleulait souvent mentalement les cen- 
taines d'écus qui en minces filets coulaient des caisses 
publiques alimentées par Fimpot pour aller arroser les 
champs du voisin. L'agent de la banque cantonale 
tirait son chapeau tout bas à Frédéric. Il ne connais- 
sait pas Jean-Louis, sauf quand il s’agissait de renou- 
veler un billet. Sous l’ancien tarif, Jean-Louis s’en 
tirait tout juste en retournant chaque centime dix 
fois avant de le depenser. On ne pouvait pas dire 
qu'il eut jamais, depuis son mariage, debourse eing 
centimes inutilement, ni sa femme non plus. Ce n’6tait 
qu'après trois jours et trois nuits de gemissements 
qu'on se deeidait à faire les achats les plus indis- 
pensables. 

Avec le nouveau tarif tout cela changerait; la dette 
diminuerait gräce aux bons prix obtenus et on finirait 
aussi par avoir de l’argent à la banque et par toucher 
des primes. Dans ses demeles avec la commune au 
sujet de la source, Jean-Louis prendrait un autre ton. 

Le boeuf que Jean-Louis va vendre, doit remplacer 
en partie le lait que les vaches eussent doune. Jean- 
Louis sait bien caleuler. 11 a retourne nombre de 
fois dans sa tete le compte de ses frais et de ce que 
le bœuf doit lui etre pay& non seulement pour qu'il 
ne perde rien au change, mais pour qu'il fasse le gain 
promis par Frédéric. Il lui faut 655 franes c'est tout 
ce qu'on peut espérer, le taux primitif du tarif ayant 
été abaisse par les traité's de commerce. Les pay- 
sans ont assez crié lorsqu'on a conclu ces fameux 
traites et qu'on a abaissé les droits sur les produits 
agrieoles. Mais ces gros messieurs de Berne n’ont 
rien é&couté. On voyait bien que le peuple ne serait 
pas appelé à voter les traites comme il a vote le tarif. 
Enfin, quoiqu'il en soit, il reste encore un bon morceau 
du tarif general et il faut se contenter de cela. 

A 655 franes il aura gagne 15 francs de plus 
qu'avec le lait autrefois. Avec deux bœufs, cela fait 
30 franes. 

Et les pores? Il est vrai que sur trois on en 
mange deux dans le menage. Comme il aurait du 
payer les porcelets 7 franes de plus par tete, toujours 
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a cause du nouveau tarif d’usage, la viande de la 
famille serait revenue ä 14 francs de plus par an. En 
outre pour retirer la m&me somme de ces betes, il aurait 
fallu vendre le troisieme 21 franc de plus, chose im— 
possible! Le tarif est ainsi fait que le pore adulte 
wa augmente que de eing franes par tete, tandis que 
le porcelet vaut 7 franes de plus. Et puis il n'a plus 
le petit lait pour nourrir ses pores puisqu'il ne mène 
plus son lait à la laiterie. Il n'a plus que les pommes 
de terre. Alors il s’est deeide à ne nourrir qu'un 
pore pour son usage. Il y perdrait en en nourrissant 
davantage' Il s’est restreint pour la viande. Sa famille 
mangera 100 kilos de viande par an au lieu de 200, 
autrefois,ce qui deja n'était pas trop pour eing. 

Mais les deux bœufs remplaceront cela et puis le 
vin et le miel. II faudra bien qu'à la fin de l’annde 
il ait avance ses affaires. 

Jean-Louis repasse ses calculs dans sa tete. Il ne 
les écrit jamais; depuis qu'il a quitté l’eeole il lit 
encore le dimanche, mais il ne prend la plume que 
pour donner sa signature, inserire les recettes et les 
depenses enfin, dans des occasions tout ä fait extra- 
ordinaires olı une lettre est necessaire. Les caleuls 
perpetuels qu'il fait sont inserits en caracteres indelebiles 
dans un coin de son cerveau. 

II reflechit qu'au cours de l’annee il a eu des 
deceptions. 

Le lait a rencheri, car il est devenu plus rare, 
mais ce qu'il aurait eu de plus compense juste ce qu'il 
espere tirer de ses beufs. Les gros, comme Frédéric, 
qui peuvent tenir à la fois le betail laitier et le betail 
de boucherie s'en frottent les mains. Il a enfin da 
payer les veaux 7 franes 50 de plus. Quand on les 
eleve soi-mèeme, il faut retrouver ce prix dans la vente 
de lindividu adulte. Et puis, au lieu de la recette 
reguliere et mensuelle du lait, il faut attendre bien 
des mois avant de toucher le prix de vente du bœuf 
engraisse. (A suivre.) 


Leurs arguments. 

I y en a que les partisans du tarif n'osent plus 
repeter. A part quelques enragés, qui ne veulent rien 
voir, rien entendre et qui continuent & erier ce que les 
hommes senses ne disent plus, on ne trouve plus d’ami 
du tarif qui ose contester le renchérissement de la vie. 
Tout le monde l’avoue: il y aura rencherissement. 
Mais, nous dit-on, ce sera si peu, si peu, que personne 
ne s'en apercevra. 

Comme on ne peut plus nier ce rencherissement. 
il faut bien trouver autre chose, on met en avant 
maintenant comme gros argument la nécessité de con- 
clure des traité's de commerce avantageux ä nos in- 
dustries d’exportation. Le nouveau tarif n'est fait, parait- 
il, que pour assurer des debouches à nos fromages, lait 
condense, horlogerie, chocolats, soieries, machines, bro- 
deries, etc. 

Dans un article recent le Bund reprend cette these. Il 
se lamente sur Fingratitude des horlogers qui ne com- 
prennent pas tout le bien qu'on leur veut. L’ours de 
Berne les embrasse et s’il les etouffe en meme temps, 
il faut qu'ils aient bien mauvais caractere pour se 
plaindre. 

Le «Bund» a des naivetes d’enfant au berceau. 
L. opposition des ouvriers horlogers ne l’&tonne pas trop. 
Cette engeance est capable de tout, mais les patrons! 
pensez done les patrons qui font cause commune avec 
leurs ouvriers! Il ya de quoi verser des larmes sur la 
mechancete du temps present. 

Autre naivete. Le «Bund» s’&tonne que les patrons 
fassent opposition, alors qu'ils n'ont point réclamé de 
protection pour leur article. Il feint de eroire que les 
horlogers sont jaloux de la proteetion accordee aux 
autres produits! Pauvre «Bund»! il ne sait pas encore 
que les horlogers sont fiers, et à juste titre, de pouvoir 


se passer de protection. S'ils font opposition au tarif, 
dest parce qu'ils tiennent le tarif pour incapable de 
servir utilement aux negociations en vue des traites de 
commerce. C'est parce qu’ils voient dans le renchérisse— 
ment indeniable de la vie, un rencherissement du pro- 
duit et. par consequent, une diffieult& de plus dans la 
lutte pour le maintien des debouches. C'est qu'ils voient 
deja aujourd'hui des maisons si persuadees que le vote 
de ce tarif ne peut aboutir à des traites de commerce 
qu'elles vont, des maintenant, s’etablir à l’6tranger. 

I nous faut des armes douanieres contre 
Allemagne, s'écrie le «Bund». Elle a elev& de 50 pfennig 
par piece son tarif sur les montres metal. Les montres 
or et argent sont taxees au me&me taux que dans l'an— 
cien tarif général. Le journal bernois oublie d’ajouter 
que sur 26 millions de franes de montres vendues en 
Allemagne par nos horlogers, il n'y a que 3 millions 
de franes en montre metal, que, par conséquent, on 
pourrait negocier avec ce pays sur larticle_ horlogerie 
sur la base de lancien tarif. De laven meme du Bund 
le nowwveau tarif n’offre aucune arme nowvelle d l’hor- 
logerie. 

L’organe officieux, apres avoir raconte ces bali- 
vernes aux fabricants, se tourve vers les ouvriers en 
leur demandant: à quoi servira la vie à bon marché 
Sil n'y a pas d’ouvrage? Ceux-ei pourraient repondre: le tarif 
coupera les bras à notre industrie soit en empechant 
la conclusion des traites de commerce, soit en renche- 
rissant nos produits et en rendant la concurrence à 
l’etranger plus difficile que par le passe. 

Les horlogers savent exactement à quoi s’en tenir. 
Leur industrie, comme toutes nos industries d’exporta- 
tion d’ailleurs, est menacde par l’adoption du nouveau 
tarif. Toutes les finesses du «Bund» ne changeront rien 
a ce fait. 

Si le tarif, comme on nous l’affirme, avait été fait 
en vue des traites de commerce, les Chambres auraient 
adopte le projet du Conseil fédéral, et si aujourd'hui 
les agrariens et les artisans s’enthousiasment pour le 
tarif, c'est qu'ils sont assures de vendre leurs produits 
plus cher. Allez leur dire que les prix ne monteront 
pas, vu que le tarif n'est fait que pour les nögociations, 
et vous verrez comme ils vous recevront! 


France. 

L’Almanach de la Gooperation frangaise pour 1903 
vient de paraitre. La statistique des sociétés francaises 
de consommation constitue un progres sérieux sur les 
precedentes. Certes, elle est fort incomplete, et il y 
aurait bien des critiques à faire. 

La prineipale est le mélange des veritables sociétés 
de consommation avec celles qui n'ont de coopératif que 
le nom — cela est difficile à éviter, quand on n'a 
pas les statuts sous les yeux — mais aussi avec celles 
qui n’ont meme pas l’6tiquette coop6rative, comme par 
exemple certains syndicats agricoles, des sociétés de 
temperance, etc. et avec les groupements federatifs, de 
telle sorte que les sociétés de consommation comptent 
deux fois: une fois en gros et une fois en detail. Sans 
compter que ces groupements federatifs sont en grande 
partie illusoires. On voit aussi figurer dans la liste des 
sociétés de production, des coopératives vinicoles, des 
brasseries, et jusqu'à des sociétés de tempérance. Aussi 
faut-il rabattre beaucoup du chiffre des 1761 sociétés 
eooperatives de consommation qui existeraient en France 
au 1° janvier 1903. 

Ceci n’emp6che pas de louer l’Union cooperative du 
travail de benedietin auquel elle a dü se livrer pour 
utiliser les renseignements épais, informes, qui lui sont 
parvenus, et en tirer le meilleur parti possible; et tels 
qu'ils sont prösentes, ces tableaux de statistique sont 
les meilleurs qu'on ait publies jusqu'à ce jour sur nos. 
sociétés. J. C. 


Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für . Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, . d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
fe zur Herftellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 

ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Smittel. 
alsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
F. J. Burrus 5 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoapes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Aargau). 

Spezialmarken Habana, Indiana, Brillaut, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 
Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 


— Anerkannt befte Qualitäten. — 
Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


$ Helvetia 
SE Cichorien-, Kaffer- & Zucker -Eſſen; 
25 Senffabrikation — Gewürzmühle 
ER Fabriken in 

en 55 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 


GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichfee, 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn, 

Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Konſumgenoſſenſchafter! 


Abonniert über die Zeit der 


Zolltarifkampagne 


das 


Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Müller & Bernhard, Chur. 


Chocolat Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 
Nierenfett Marke on 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerwellen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 


Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Saxon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in n Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederer me, Brillantine- 
Wichje; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Eid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Vouts: Berühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, achte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 
geſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
Fiſch⸗Wichſe; Fiſch-Lederfett: Bodenwichſe ꝛc.: Speiſeeſſig-Eſſenz 80% 2c. 

Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Rempttal. ‘ 


Etabliſſement I. Ranges 
MAGGI-Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 

Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boß hard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Borax-Waſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Leſſive, 
Waſchmehl, Herrmann“, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Thran⸗ 
lederfett „Delphin“, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, 
Bodenwichſe, flüſſiger Fußbodenglanz „Modern“ Metallputz⸗ 

lanz „Rubin“, Chlorkalk luft- und waſſerdicht verpackt, Metzger⸗ 
arz, „Excelſior“ Feueranzünder (Harzprodukt), Eſſig⸗Eſſenz 80%. 
Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia-Seife, 
von Helvetia-Seifen-Bulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups zc. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

er» * Able 5 * 6 142 
NSERVENFABRIK LENZBURG 
=%.- empfiehlt in bekannt bester Qualität 
LENZBURGER Confſturen, Früchtsyrupe, Gelées, 
LENZ BURGER Erbsen, Sohnen, Tomaten, Cornichons, 


LENZ BURGER Delicatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 
Eigene Produktion des Rohmaterials, Vervollkeommneiste Massenfabrikation und daher 
— Billigste Preise. — 


Seifenfabrif Gebruder Schnyder & Cie., Biel, 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnuders Teigjeife in Metall verpackung. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für 8 Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

5 Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


Wachen. ericht 


1 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konjum- 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Nach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchafts bewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um» 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


BEE” d „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ weg 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver- 
größertem 
Format. 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


wurde 
von den folgen⸗ 
den 52 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 
Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 
88 9 Rorbas r ze Hei 
bon Jona Rüti⸗Tann 
Baar Kirchberg Safenwil f eigern, 
Baden Kölliten Schaffhauſen 


Balsthal Landquart⸗ Schöftland 
Baſel Fabriken Solothurn 


Bern Langnau Steffisburg 
Biel Lieſtal St. Georgen 
Biberiſt Luzern Thalwil 


Burgdorf Muttenz Toß bilden 
’ 


Ehur Mümliswil Wald 
Davos Oberburg Wallenſtadt 
Delsberg Oberkempten Wetzikon 
Dübendorf Olten Wipkingen 
Dürenaft Papiermühle Zofingen 


Flawil Pratteln ug 


ED 


bietet 

jedem Konſumverein 

folgende Vorteile: 

1. ſeinen Umſatz erheblich zu 

2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 


3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
* 500—1000 „. 75 1 
* 1000-2500 " 74 " 
„ 2500-500 „ Mu 
e IDEEN e 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


